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D ie sich lange Zeit nur zäh dahin-
schleppende Sanierung der städti-
schen Kliniken GmbH beschäftigt

nun auch die Münchner Staatsanwalt-
schaft. Wegen „etwaiger Veruntreuung öf-
fentlichen Vermögens durch Unterlassen“
ging dort eine Strafanzeige gegen Unbe-
kannt ein. Konkret geht es um den Ver-
dacht, politische Entscheidungsträger hät-
ten aus „politischer Opportunität“ notwen-
dige Schritte zur wirtschaftlichen Sanie-
rung verhindert. Erstattet wurde die Anzei-
ge von Uwe Alschner, dem Geschäftsfüh-
rer des bundesweiten Interessenverbands
Kommunaler Krankenhäuser (IVKK). Sie
werde derzeit geprüft, sagte Staatsanwalt
Peter Preuß. Der städtische Gesundheitsre-
ferent Joachim Lorenz (Grüne) nannte die
Vorwürfe „lächerlich“. Die Anzeige könne
sich noch als „Bumerang“ erweisen.

Alschner argumentiert, durch das „Un-
terlassen notwendiger Strukturentschei-
dungen“ könnte die finanzielle Situation
der Kliniken verschlechtert worden sein –
und damit auch die der Landeshauptstadt.
Man müsse die Frage stellen, ob ein „fach-
und sachfremder politischer Einfluss“ die
Krise möglicherweise „verschärft oder gar
erst herbeigeführt“ habe. Alschner, der die
Anzeige als Privatperson eingereicht hat,
beruft sich auf eine Aussage Lorenz’ von
Anfang März. Damals hatte der Gesund-

heitsreferent der Süddeutschen Zeitung ge-
sagt, die Stadtpolitik habe zehn Jahre zu
spät auf die Krise reagiert. Alschner hält es
daher für „unverantwortlich, diese Anzei-
ge nicht zu stellen“.

Der Vorwurf, dass schmerzhafte Sanie-
rungsschritte möglicherweise bewusst ver-
schleppt worden sind, steht seit Langem
im Raum. Der frühere Chef des Klinik-Auf-
sichtsrats und Bürgermeister, Hep Monatz-
eder (Grüne), hatte im März ebenfalls kriti-
siert, dass der Stadtrat „jahrelang Zeit ver-
schwendet“ habe. Er selbst habe schon vor
Jahren gemahnt, ein Stellenabbau sei „un-
vermeidlich“. Hätte man rechtzeitig Coura-
ge aufgebracht, wären die Kürzungen spä-
ter vielleicht weniger drastisch ausgefal-
len, sagte Monatzeder.

Nachdem der Stadtrat im Frühjahr 2012
ein Sanierungskonzept verabschiedet hat-
te, entbrannte ein Streit zwischen Klinikge-
schäftsführern und Stadtspitze. Bereits we-
nige Monate nach der Einigung auf das ver-
meintlich rettende Papier schrieb die Ge-
schäftsführung einen vertraulichen Brief
an Oberbürgermeister Christian Ude, in
dem sie den Abbau von 1100 Vollzeitstellen
forderte, auch wenn Kündigungen als „un-
populär wahrgenommen“ würden. Ude
lehnte das damals ab. Inzwischen ist ge-
plant, 2000 Stellen abzubauen.

„Wenn jemand die Sanierung ver-
schleppt hat, dann war das nicht die Stadt-
spitze, sondern die Geschäftsführung“, är-

gert sich Gesundheitsreferent Lorenz. Ver-
lagerungen und Zusammenlegungen von
Abteilungen hätten die Klinik-Chefs auch
ohne Stadtratsbeschluss vollziehen kön-
nen, argumentiert er. Als Beispiel nennt Lo-
renz die Verlegung der Schwabinger Der-
matologie in die Thalkirchner Straße. „Es
lag in der Kompetenz der Geschäftsfüh-
rung, ganz viel zu verändern – aber das hat
sie nicht getan.“ Die Anzeige gegen Unbe-
kannt, die implizit auf Ude, Lorenz,

Monatzeder und andere an der damaligen
Stadtspitze zielt, könne sich daher als „Bu-
merang“ erweisen und die Klinik-Chefs
treffen. Von der alten dreiköpfigen Ge-
schäftsführung wurde nur ihre Sprecherin
Elizabeth Harrison entlassen, die
Geschäftsführer Freddy Bergmann (Finan-
zen) und Hans-Jürgen Hennes (Medizin)
sind weiterhin im Amt.

Auf seine Aussage angesprochen, die Po-
litik habe zehn Jahre zu spät auf die Krise

reagiert, erklärt Lorenz, damit habe er sich
ausschließlich auf die Zeit vor der Grün-
dung der Klinikum GmbH im Jahr 2005 be-
zogen. Er habe schon früh erkannt, dass
die zu jener Zeit geplante Einführung der
Fallpauschalen Einschnitte mit sich brin-
ge. München hätte sich rechtzeitig darauf
vorbereiten müssen, dass die hohe Zahl
städtischer Krankenhausbetten bald nicht
mehr finanzierbar sei, sagt Lorenz. „Aber
das hat die Politik damals nicht gewollt.“

Die Anzeige bei der Münchner Staatsan-
waltschaft ist auch vor dem Hintergrund
zu sehen, dass es seit Langem Spannungen
zwischen dem Interessenverband IVKK
und der Stadt gibt. Ude äußerte bereits vor
Monaten den Verdacht, der IVKK werde
für „persönliche Feldzüge missbraucht“.
Das Misstrauen rührt daher, dass die ehe-
malige Klinik-Chefin Harrison stellvertre-
tende Vorsitzende des Vereins ist. Seit ih-
rer fristlosen Entlassung Ende Dezember
fordert sie vor Gericht knapp 150 000 Euro
Gehaltsnachzahlung sowie 6000 Euro
Schmerzensgeld. Alschner weist den Vor-
wurf zurück, er und Harrison führten ei-
nen persönlichen Feldzug. Bis zu ihrer Ent-
lassung habe Harrison an keiner Vorstands-
sitzung teilgenommen und sei auch nicht
in die Beratungen einbezogen worden.
„Ich kann die aktuelle Diskussion in der
Münchner SPD verstehen“, sagt Alschner,
„wo dem Alt-OB vorgeworfen wird, die
Schuld gerne bei anderen zu suchen.“

Eine 84 Jahre alte, gehbehinderte Frau ist
am Donnerstag gegen 9.45 Uhr von hinten
angegriffen und beraubt worden. Die Rent-
nerin kam vom U-Bahnhof Maillingerstra-
ße und hatte gerade den Innenhof ihres
Wohnhauses in der Lazarettstraße betre-
ten, als der Täter ihr von hinten die Kette
vom Hals riss. Anschließend rannte er aus
dem Hof und in unbekannte Richtung da-
von. Der Mann ist laut Beschreibung 20 bis
30 Jahre alt und zwischen 1,80 und 1,85 Me-
ter groß. Er trug dunkle Kleidung, eine
dunkle Kappe und einen großen, dunklen
Rucksack. Hinweise nimmt die Polizei
unter der Telefonnummer 089/29 100 ent-
gegen.  ffu

von stephan handel

D as war durchaus ein mittlerer
Schock, als die Tagesschau am
Mittwoch die Meldung verbreite-

te, dass sich Herr Löw mit seinen Unter-
gebenen ins Passeiertal zum Trainings-
lager zurückgezogen hat. Nicht wegen
Herrn Lahm oder Herrn Neuer und den
anderen Saisonversehrten, von denen
noch nicht klar ist, ob sie dabei sein kön-
nen beim wahrscheinlich unvermeidba-
ren Gewinn des Weltmeister-Titels. Son-
dern: Es! Sind! Nur! Mehr! Drei! Wochen!

Am 12. Juni beginnt die WM, am Mon-
tag drauf hat die deutsche Mannschaft
ihr erstes Spiel. Zu vermuten ist, dass
spätestens morgen Münchens Männer
mit den Vorbereitungen beginnen, was
zunächst einen Gang in den Keller
respektive die Speisekammer bedeutet:
Wie sieht es mit den Vorräten an Erdnüs-
sen aus? Kartoffelchips? Salzbrezeln? Ist
ausreichend Kirschwasser vorhanden,
mit dem auf einen Sieg angestoßen oder
bei knappen Spielen der Kreislauf beru-
higt werden kann? Der Kühlschrank soll-
te durchgesehen und von unnötigem Bal-
last befreit werden, damit genügend
Platz für das Bier vorhanden ist. Dabei
muss über Vorratshaltung übrigens
nicht nachgedacht werden, es wird just
in time besorgt, damit es immer frisch
ist, obwohl: Alt wird Bier in den meisten
Haushalten sowieso nicht, schon gar
nicht während eines Fußballturniers.

Ist so die Versorgung gesichert, geht
es noch um die Infrastruktur, also dar-
um, dass der Mann während der Spiele
seine Ruhe hat. Das mit dem Regelbuch
für die Frau des Hauses hat schon letztes
Mal nicht geklappt, sie hat trotzdem dau-
ernd „Abseits“ gerufen, obwohl es doch
Ecke war. Also bekommt sie heuer einen
Schwung Regionalkrimis, die liest sie
gerne und hält dabei die Klappe. Die
Kinder bekommen ein großzügiges Gut-
haben bei iTunes, da sind sie dann mit
paralysierenden Smartphone-Spielen
beschäftigt und stören nicht weiter. So,
jetzt noch die Deutschlandfahne ins
Auto hängen, dann kann’s losgehen.

Der Bayerische Hausärzteverband hat drin-
gend vor der geplanten Verkleinerung der
städtischen Kliniken Schwabing und Harla-
ching gewarnt. „Kein Hausarzt wird mehr
Notfallpatienten in diese Häuser schi-
cken“, erklärte der stellvertretende Bezirks-
vorsitzende Oliver Abbushi bei einem
Stadtrats-Hearing zur Notfallversorgung
im Münchner Rathaus. Bei Intensivfällen
sei künftig die Gefahr zu groß, überlebens-
wichtige Zeit zu verlieren, weil der Patient
weiterverlegt werden muss. Setze die Stadt
das geplante Sanierungskonzept für die
kommunalen Kliniken um, könne sie ih-
rem Versorgungsauftrag nur noch bedingt
nachkommen. Auch Siegfried Rakette vom
ärztlichen Kreis- und Bezirksverband Mün-
chen betonte, vielen Notfallpatienten in
Schwabing nur deshalb helfen zu können,
weil im Hintergrund ein leistungsfähiges
Klinikum stehe. Dies sei nach Umsetzung
des Konzepts nicht mehr der Fall.

Axel Fischer, der Chef des städtischen
Klinikums, versicherte dagegen, die Leis-
tungsfähigkeit der kommunalen Häuser
bei Notfällen sei auch künftig gewährleis-
tet. Neben den dann nur noch zwei Klini-
ken der höchsten Versorgungsstufe in Bo-
genhausen und Neuperlach gebe es auch
in Schwabing und Harlaching weiterhin
Betten für Notfallpatienten, Schockräume,
Operationssäle und eine Intensivstation.
Gerüchte, es sei nur noch eine ambulante
Notfallversorgung geplant, seien falsch.
Der Anteil des Stadtklinikums an den
Münchner Notfallpatienten werde sich
auch nach Umsetzung der Pläne nur gering
reduzieren. dh

Die meisten Gäste sind wieder weg, da geht
auch der Mann aus dem Schatten der Hof-
einfahrt in die Sonne. Schritt für Schritt,
Heinz Zeilnhofer ist betagt, seine Frau
stützt ihn. Sein Blick ist nach unten gerich-
tet. „Max Sax“ steht da, eingraviert in eine
golden schimmernde Messingplatte. Es ist
der Name seines Großvaters, der hier ge-
lebt hat, in der Von-der-Tann-Straße 7. Die
Nationalsozialisten ließen ihn in der Heil-
und Pflegeanstalt Eglfing-Haar vorsätz-
lich verhungern, weil sie ihn für lebensun-
würdig hielten. „Euthanasie“ nannten sie
ihr Morden. Max Sax ist der erste aus die-
ser Opfergruppe, zu dessen Gedenken in
München der Künstler Gunter Demnig
einen Stolperstein verlegt hat.

Mit 36 Jahren war Max Sax nach Haar
gekommen, er sollte seine ganze zweite Le-
benshälfte dort verbringen. Michael von
Cranach, ehemaliger Ärztlicher Direktor
des Bezirkskrankenhauses Kaufbeuren,
skizziert das Leben des Mannes in wenigen
Worten. 70 Jahre alt war er, als ihm die Ärz-
te Hungerkost verordneten. Es dauerte lan-
ge, bis jemand auf diese Weise starb, drei,
vier Monate. Von Cranach hat sich intensiv
mit der Psychiatrie im Nationalsozialis-
mus beschäftigt. Was die Ärzte taten – und
was sie unterließen. „Es gab kaum Wider-
stand.“ Die „Elite der deutschen Psychia-
trie“ machte sich zum Mordgehilfen, 4000
Kranke haben sie allein in München getö-
tet, insgesamt etwa 250 000. Von Cranach
leitet eine Arbeitsgruppe, die dem NS-Do-

kumentationszentrum zuarbeitet. Vor eini-
ger Zeit rief er in der SZ Angehörige von Op-
fern der „Euthanasie“ auf, sich zu melden.
Heinz Zeilnhofer las es, und bald stand er
mit von Cranach im Archiv des Bezirks
Oberbayern und las die ganze Krankenak-
te seines Opas. „Das war sehr bewegend“,
sagt der Arzt, „und es ist bedeutsam.“ Über
individuelle Schicksale lasse sich das Ver-
brechen besser begreifen als über abstrak-
te Zahlen.

Heinz, ein Bub damals, hat die Sachen
seines toten Opas im Krankenhaus zusam-
mengesammelt, ohne zu verstehen, was
passiert war. Später wäre er beinahe selbst
auch Opfer der Nazis geworden. Sie woll-
ten ihn zwangssterilisieren, um die angebli-
che Vererbung der Geisteskrankheit zu un-
terbinden. Zweimal hatte das Gesundheits-
amt ihn vorgeladen, sein Vater rettete ihn
dank einer List.

Jetzt hat sich Heinz Zeilnhofer in der
Sonne auf einen Stuhl gesetzt. Das Haus, in
dem sein Opa wohnte, gehört dem Immobi-
lienkonzern GBW, er hat der Verlegung des
Steins zugestimmt, auf dem Fußweg, aber
noch auf Privatgrund. Denn nur dort sind
in München Stolpersteine gestattet. Die
„Initiative Stolpersteine“ um Terry Swartz-
berg hat schon 27 Verlegungen organisiert.
Gäste der kleinen Gedenkfeier haben Ro-
sen und Blütenblätter um den Stein dra-
piert. „Verhungert 30.7.1943.“ Wer das le-
sen will, muss nah rangehen. Muss sich ver-
beugen vor Max Sax.  bernd kastner

Anzeige wegen Klinikdebakels
War das Rathaus lange untätig und hat es die Krise der städtischen Krankenhäuser womöglich sogar verschärft?

Diese Frage soll nun die Staatsanwaltschaft prüfen – es geht um die Veruntreuung öffentlichen Geldes

Es ist der 27. Stolperstein, den Gunter Demnig in München auf Privatgrund verlegt. Er erinnert in der Von-der-Tann-Straße 7
an Max Sax, der 1943 in der Psychiatrie ermordet wurde. Ärzte ließen ihn vorsätzlich verhungern.  FOTO: STEPHAN RUMPF

Gehbehinderte Frau vor
ihrem Haus überfallen

„Wenn jemand die
Sanierung ver-
schleppt hat, dann
war das nicht die
Stadtspitze, sondern
die Geschäftsfüh-
rung“, ärgert sich
Gesundheitsreferent
Joachim Lorenz.
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Kühlschrank voll,
und los geht’s

Hausärzte: Versorgung
in Notfällen gefährdet

Verbeugung vor dem Opfer
Stolperstein für Max Sax, den Ärzte auf NS-Befehl ermordeten
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